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Vorwort zum Exerzier - Reglement für die
N a t i o n a lg a rd e (besser Wolkswehr ) . Bom Oberst
Pannasch . ( Zugleich als Rückblick auf die Zeit , wo
er Oberkommandant der Nationalgarde war. )

2Em 27. Mai d. I . in der ersten Barrikadenzeit , wo alles
in Frage stand und die Dinge von Stunde zu Stunde schwie¬
riger wurden , ward ich, ganz unerwartet , zum Oberkom¬
mandanten gewählt . Die an mich gesendete Deputation er¬
suchte mich, die S- elle anzunehmen , und gelobte mir den
strengsten Gehorsam . Ich wies sie an das Kriegs -
ministerium , und erklärte , nur dann das Kommando über¬
nehmen zu wollen , wenn man die Wabl billigen würde .
UeberdieS behielt ich mir eine politische Verständigung vor,
und zwar in Betreff dessen , was sie von ihrem Komman¬
danten fordern würden und was ich dagegen zu leisten ge¬
dächte ; denn meine Aufgabe mußte klar und abge¬
schlossen erscheinen , damit ich ungehindert
den geraden Weg der Rechtlichkeit und der
Pflicht gehen konnte . Die Deputation verfügte sich
hierauf zum Kriegsminister , und bald erhielt ich von die¬
sem folgende Zeilen .

»Ich stimme für meinen Theil der Wahl
des Obersten Pannasch zum Kommandanten

*) Geschriebenin der Zeit, als der Vers. noch dieNazionalgarde zu
befehligen hatte. Dies Vorwort wurde jedocherst nachträglich
verfaßt.
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der Nationalgarde vollkommen bei ; es kann

die Annahme dieser Stelle den Herrn Ober¬

sten unter den gegenwärtigen Umständen nur

sehr ehren . «
Wien , am 27. Mai 1848.

Graf Latour ,
K> iegSminister.

Ein paar Tage später , unterm t. Juni — kam

mir noch vom Herrn Kriegsminister folgendes Befehls¬

schreiben zu:
» An Seine , des Herrn k. k. Obersten von P annasch

Hochwohlgeboren . «
»Laut Eröffnung des Herrn Ministers des Innern ist

nach dem Antrage des Ausschusses der Bürger , National -

garden und Studenten dem Herrn Obersten provisorisch
das Oberkommando der hiesigen Nationalgarden übertra¬

gen worden .
Indem das Kriegsministerium hiezu seine Zustimmung

gibt , erhalten Euer Hochwohlgeboren zugleich den Auf¬

trag , sich diessalls unverweilt bei dem Herrn Minister des

Innern vorzustellen und das oberwähnte Kommando zu

übernehmen .
Es versteht sich , daß Euer Hochwohlge - -

boren Ihr dermaliger Dienstposten reservirt

bleibt . «
Gras Latour , F . Z. M.

K. M.

Des Abends , am 27. Mai , ward ich von einer

Deputation abgeholt , welche mich zum Sicherheit ^ §

ausschuß und zur Universität geleitete . An beiden

Orten sprach ich ungefähr Folgendes : Sie haben mich zum

Führer der Nationalgarde erwählt ! Soll ich nun diese
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Stelle annehmen , so müssen unsere politischen Ansichten
vollkommen übereinstimmen ; fern will ich bleiben von allen
Täuschungen ; Sie müssen sich auf mich , und ich auf
Sie verlassen können.

Die geregelte , geordnete Freiheit , die unser
Kaiser mit der Konstitution uns gab , ist eine breite Bahn ,
auf der wir nun gesetzlich wandeln können ; lassen Sie uns
diese Bahn gewissenhaft einhalten .

Dies meine Ansicht, und stimmen Sie dieser bei, dann
bin ich der Ihrige ; sollten Sie aber noch weiter gehen
wollen , — sprechen Sie sich entschieden darüber aus —dann
nehm' ich meinen Hut und sag' Zhnen : — »gute Nacht ! «

Die versammelte Menge rief : » » Wir wollen nicht
mehr ! — bleiben Sie bei uns ! — werdenSie
unser Kommandant ! — Und so ward ich' s.

Am 3. Juni veröffentlichte ich folgendes Programm :

An die Nationalgarde

Meine Gesinnungen — mei ne An sich t en, aus¬
gesprochen als provisorischer Chef der

Nationalgarde .

Mit Gott ! — mit meinem Kaiser ! — mit dem kon¬
stitutionellen Volke ! So begrüße ich vorerst die gesummte
Nationalgarde , und will nun kurz und unumwunden meine
Gesinnungen und Ansichten in Beziehung zu meiner Stel¬
lung aussprechen .

Mein Wollen und Streben muß klar werden .
Volle Offenheit thut hier vor Allem Noth.

Sie erwählten mich zu Ihrem Führer , und ich nahm
dielen ehrenvollen Ruf als Beweis Ihres Vertrauens dank¬
bar an.



Ich konnte diese wichtige Stelle um um so größerer
Beruhigung annehmen , da die Pflichten , die ich gegen
meinen Kaiser habe, sich in vollen Einklang bringen lassen
mit jenen Pflichten , welche ich als Ihr Führer , dem kon¬

stitutionellen Volke schuldig bin.

Die Begrenzungen sind leicht zu bezeichnen : jeneVolkS -
freiheilen , womit unser Kaiser durch seine feierlichen Un¬

terschriften uns beglückte, bezeichnen die Linie , über die
wir nicht eine Haarbreite mehr hinausrücken dürfen . » Bis

hieher und nicht weiter ! *) — Dies ist der Ruf
von Allen , die es mit dem Vaterlande und dem Kaiser
wahrhaft ehrlich meinen ; wer noch weiter gehen wollte ,

Dieses Programm wurde in einigen Blättern als zu beengend
gefunden. Man hatte es so genommen, als wollte ich dem kou-
stituirendenReichstage Schranken setzen; ich erließ daher folgende
Erläuterung : »Bis hieher und nicht weiter, » so sagte
ich in der Darlegung meiner Gesinnungen und Ansichten, und
»erstand damit jenen Stillstand, der uns durch die Errungenschaf¬
ten nunmehr zur Wicht gemacht wurde.

Stur eine Haarbreite darüber hinaus (so lag es im Sinne
dieses Satzes) und die monarchisch - konstitutionelle
Berfassung wäre vernichtet.

Tausende verstanden meine Worte und stimmten freudig zu.
Nur von Wenigen wurde dieser Satz unrichtig gedeutet.

Mein ganzes Leben zeigt, daß ich keiner zweideutigen Ge¬
sinnung fähig bin, weit aufgeschlagen liegt das Buch meiner
Handlungen aller Welt vor Augen, und wahrlich, ich habe den
hellsten Tag nicht zu scheuen . Mein bekannt gegebener
Wahlspruch lautet :

»Seine Bahn
Gab jedem Gestirn die Natur :
Ein toller Wahn
Sucht Freiheit auf grenz ' loser Spur . « —



der würde sich selbst als Verbrecher bezeichnen. Diese Worte
ries ich Ihnen zu, als ich die Ehre hatte , meine Gesin¬
nungen und Ansichten vor der versammelten Menge auszu -
sprechen ; und die frohe Zustimmung , welche mir hieraus
wurde , gab mir die feste Ueberzeugung , daß diese Stim¬

mung die allgemeine sei. Somit können wir nun die öffent¬
liche Ruhe — wornach sich alle Bewohner Wiens so heiß
sehnen — mit Sicherheit erwarten , und diese gewünschte
Ruhe muß so weit gehen , daß man des Tags über statt
den Trommelschlag nur den Hammerschlag des Schlossers ,
des Schmiedes vernimmt , — r>eS Nachts aber eine Stille

herrsche, daß selbst das schlafende Kind in seinem Schlum¬
mer nicht gestört werde.

Wahr ist es , daß in diesen letzten Tagen der höchsten
Aufregung , wo sich ungewohnte Gäste hier einfanden , trotz
dem Dränge der Zeit , eine bewunderungswerthe Bezäh¬
mung von Seite der braven Arbeiter gepflogen wurde .

Richt eine Handlung ergab sich, deren man sich zu
schämen hätte . Nun aber diese trüben Tage zurückgelegt
sind , nun werden sie an ihre frühern Arbeiten zurückkeh¬
ren , und freundlichere Tage werden beruhigend auf uns
einwirken .

Es ergeht uns jetzt, wie dem schwer Erkrankten , der
in einer gefährlichen Krisis liegt , so lange die Krisis währt ,
ist es um die Ruhe des Schlummers gethan ; aber der
höchste Grad der Gefahr ist auch der Anfang der Besserung .
Lassen Sie uns darauf hoffen , noch lebt ja der alle Gott !
und auf ihn bauend , erwarten wir , daß unser guter Kai¬

ser recht bald wieder mit dem Oehlzweig in der segnenden
Hand in unserer Mitte erscheine .

Ja , nur mit Ihm kann der volle Friede wiederkehren . —
Und nun zum Schlüsse wollen wir das brave Heer



recht brüderlich begrüßen . Wir sehen in jedem Einzelnen
unsern Freun ? und Waffenbruder . Die Pflichten sind gleich,
— nur die Aufgaben sind anders gestellt .

Das Heer bekämpft unsere äußeren Feinde , und wir
bekämpfen die Feinde im Innern . Möge uns beiderseits der
Sieg gelingen . Daher laßt uns ein inniges Anschließen be¬
wirken.

Hinweg mit jedem Mißtrauen ! hinweg mit Partei -
und Kastengeist ! Hängen wir nicht an lächerlichen For¬
men ! Die Form geht unter , wo der Geist waltet !

Wien am 3. Juni 1848 .
Pannasch ,

vrov. Oberkommandant der Nationalgarde.

Demzufolge gehörte ich nun ganz dem Körper an.
Mein Vorgänger , FML. Graf Hoyos , hatte ,

wie bekannt , die Nationalgarde zuerst geordnet , aus¬
gerüstet und mit Gewehren versehen *). Wollte man nun
darum sagen : » Graf Hoyos bewaffnete sie zum
Nachtheil des Mil itäps « — so wäre dies eben so un¬
gerecht, als wenn man mir nun zum Vorwurs machen wollte ,
daß in der Zeit meines Oberkommandos der Nationalgarde
Kanonen verabfolgt wurden . — Sollte ich etwa nur dar¬
um den Oberbefehl übernommen haben , um 44,000 Mann
aus 18,000 herabzubringen , wie dies nach meiner Abdan¬
kung unter dem nachfolgenden Kommando sich ergab ? —

Was würde man ( um die Sache vom militärischen Ge-

*) Weit ersprießlicherwäre es für michgewesen, «rna ichdie Natio¬
nalgarde nicht n niforinirt , nicht ausgerüstet übernom¬
men hätte; der vielen Übelstände wären dann weniger
zu bekämpfen gewesen. Neu schaffen ist immer leichter, als
vorgefundene Fehler zn verbessern .
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sichtspuukte aus zu betrachten ) von dem Hanptmaun , von
dem Bataillons - , Regimentskommandanten oder Korps¬

führer wohl sagen, welcher seine ihm unterstehenden Trup¬

pen nichk zu seiner und ihrer Ehre auf das Beste heranbil¬
den wollte ? — Wurde die Nationalgarde nicht durch den

allerhöchsten Willen Sr . Majestät des Kaisers ins Leben

gerufen ? Und ward ich nicht gesetzlich zum Oberkomman¬
danten dieser Nationalgarde ernannt ? — Sie zu stärken
und auszubilden in allen drei Waffengattungen , das war
die Aufgabe deS Oberkommandamen , dies war meine Aus¬
gabe , und ich hätte sie mit Gott auch gelöst, wenn die ge¬
schäftige Int ri gue mir es nicht unmöglich gemacht hätte , *)
Wer ist es , der mich darum schmähen könnte ?

Die Nationalgarde hätte durch diese Kräftigung , im

Gefühle ihrer Stärke , aufgehört zu schwanken , und all¬

gemeines Vertrauen wäre die Folge gewesen. Wann
und w o ergab sich in der Zeit meines Kommandos etwas

Gesetzwidriges bei der Nationalgarde ? — Ich beruhigte
die Gemüther , schaffte die Barrikaden fort — und sorgte
mit gänzlicher Hingebung für die fortdauernde Ruhe der

Residenz . Kann wohl irgend Jemand mir die Bezeugung
dieser Wahrheit vorenthalten ?

Der Kriegsminister hatte mir gesagt : »Ich werde

") So z. B. hatte ich zur Erleichterung des täglichen Wachdien¬
stes , die Nationalgarde aus der nächsten Umgebung der Stadt ,
und zwar nach ihrem ausgesprochenenWunsch, herein beordert,
der Befehl wurde aber von dein Leiter meiner Adjutantur nicht
vollzogen; er glaubte erst an reu Ve waltungSrath berichten
zu müssen, und hiedurch zeigte sich erst späterhin das heimliche
Entgegenhandeln . Eben so wurde mir ein Dieustdrief
an den Min ster erbrochen, u, a. m.



auf eine Belohnung für Sie antragen ? - und
meine Antwort lautete : »Ich danke Ew. Ercellenz !
aber ich wünsche nichts als nützlich zu wer¬
den , und lieber will ich Opfer bringen , als
nach Belohnungen streben . «

Diese meine Worte wurden in derselben Stunde allen
Generalen beim Kriegsministerinm bekannt , und können
mir bezeugt werden .

Somit stand ich nicht nur auf ganz gesetzlichem
Boden , sondern ich handelte auch rein und makellos für
die Sache .

Als ich zwei Tage vor der letzten Abreise Sr , kaiserl .
Hoheit des Erzherzogs Johanu mich ihm vorstellte ,
gestattete er mir , offen zu sprechen. — » Ew. kaiserl. Ho¬
heit, « sagte ich, »sollte ich vielleicht besorgen müssen , das
Vertrauen nicht zu besitzen, so bin ich augenblicklich bereit ,
meiner Stelle zu entsagen . Se . kaiserl. Hoheit legten die
Hand aufs Herz und erwiederten : »Ich — ich traue
Ihnen ! — Sie sind ganz an Ihrem Platz !
Sie sind ein altg edienter , unterrichteter Mi¬
litär , — Sie sind ein ehrlicher Mann und
können sich über die Sache ausdrücken , das
gehört auch dazu . « —

Ich erlaubte mir diese Worte hier anzuführen , weil
sie bezeichnend und erbebend sind.

Herr Minister Dobblhof schien aber weniger günstig
über mich zu urtheilen ; wozu wohl meine etwas herbe Art ,
womit ich seine fortwährenden Zurückweisungen meiner
Vorschläge aufnahm , beitragen mochte. Darum sagte er
auch als ich drei Tage festsetzte, innerhalb welcher
Zeit ich meine Hilfen erwarten oder nach Verlauf dieser
Zeit abdanken wollte : — » Herr Oberst , ich kann
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mir nichts abtrotzen lassen ! » — Warum aber
that er nicht fr e iwillig , was ihm als gut und nützlich ,
ja sogar als nothwendig erscheinen mußte ?

Schon im Monat Juni unter dem Ministerium Pil -
lersdorf , und später unter Dobblhof , verlangte ich die
taktische Eivtheilung der Nationalgarde in Bataillone —

Legionen und Brigaden , nebst einer mobilen Ko¬
lonne. ( Dagegen verwars ich die Errichtung einer » Tod -
tenkopf - Legion, « weil derlei Benennungen und
Bezeichnungen immer — und mit Recht — in' S Lächer¬
liche gezogen werden . Auch war der größere Theil der aka¬
demischen Legion selbst dagegen . ) Ich verlangte einen Chef
des Generalstabs mit seinen Offizieren ; — ( indem
ich zugleich sehr brauchbare , erprobte , und wie ich über¬

zeugt zu sein glaubte , auch vollkommen gesinnungstüchtige
Männer hiezu in Vorschlag brachte ) — ich verlangte eine
Turnanstalr — Verbesserungen der Wachstu¬
ben — die nothwendigen Schießstätten in allen Be¬
zirken, — die Aufnahme verschiedener jugendlicher Kör¬
perschaften , als jener der Forstanstalt zu Maria
Brunn , der jungen Handelsleute u. a. m. —

endlich um den Geist zu heben — verlangte ich Abschaf¬
fung der Geld - und A r reststrafen . Nur allein Eh¬
ren st rasen sollten bestehen ; ich wollte — aber nur in
sehr ertremen Fällen , bei gänzlicher , absichtli¬
cher Entziehung vom Dienste , wo gar keine Entschuldi¬
gung sich vorfand , die Schuldigen öffentlich bekannt
machen, und sagen : — »Hat sich dem Dienst — oder —
der Gefahr entzogen . « *)

*) Und was geschah in den Oktobertagen, ging man da mit Je¬
nen, die nicht erscheinenwollten, etwa zarter, besserum?



Man war gegen alle diese Vorschläge und durch
das Zurückweisen jener jugendlichen Kräfte wurde der

guten Sache nicht wenig geschadet. Es herrschte die irrige
Meinung , daß vie Einheit und der Gemein sinn nur
durch das gleichartige Tragen der nicht so ganz wohlfeilen
Uniforms erzweckk werden könne ; aber ist denn die Ratio -

nalgarve nur für nichtssagende Paraden und immer wie¬

derkehrende Fahnenweihen da ? Machen Röcke Männer ?
— Der gleiche Gedanke — mußte die Einheit
herbeiführen .

Die jetzige Uniformirung der Nationalgarde gehört
dem wahren Nutzen nicht an. Als die Türken Wien
bestürmten , gab es keine uniformirte National¬

garde , es gab nur eine nicht uniformirte Bolks -
wehr , und doch kämpften die Bürger Wiens mit wahrem
Gemeinsinn und mit dem glücklichsten Erfolge .

Wäre das Geld, welches für die jetzige Uniformirung
so zweckwidrig verausgabt wurde , zum Ankaufe guter Was -
fen verwendet worden , so hätte man der Sache weit mehr
genützt . — Was soll endlich geschehen , wenn die im Ge¬
brauche befindlichen Uniforms bei dem ärmern Theil der
Nationalgarde in Stücke gehen ? Soll das Geldsam -
meln niemals enden ?

Schon im April d. J . sprach ich mich dahin aus , daß
die wahre Bekleidung für den Wehrmann vas Ueber -

wurfshemd sei. Im Winter trüge der Mann gleich¬
sam noch ein Wärme Hemd mehr über seinen Winter¬
rock, und im Sommer hätte er über sein Hemd nur den
Ueberwurf , wodurch er sich eben nicht belastet fühlen
würde .



Eine Volkswehr , wie ich mir sie so dachte und sie
auch schaffen wollte — nicht wie Militärs uniformirt , son¬
dern , wie gesagt , leicht und g! eich angethan , gut be¬

waffnet — zweckmäßig einerercirl und von dem

guten Geiste der vernünftigen Freiheit beseelt, —

das , das wäre eine Stütze für den konstitutionellen
Thron und für das konstitutionell - freie Vater¬
land gewesen . — Aber die Eitelkeit und die unrichtige
Auffassung deS wahren Standpunktes eines
Volksheeres , waren die Klippen , woran jede zweck¬
mäßige Organisation scheitern mußte .

Uebrigens war die Zeit in der ich das Oberkommando
sühne , eine reine Verschwendung meiner Lebenszeit . Die

Verfassung dieses Erercier - Reglements ( welches damals

geschrieben wurde *) ist die einzig bleibende Leistung , welche
mir möglich ward zu vollbringen ; denn all die übrige Zeit
— von der achten Morgenstunde bis zur achten Abend¬
stunde — verging mit Prozessen und Ehrengerichten , wozu
übrigens noch der Empfang vieler Deputarionen — Fah¬
nenweihen — und die Arbeiterunruhen kamen.

Als im Monat Juni (oder Anfangs Juli ) die Arbeiter
ihre erste Forderung hinsichtlich der Auszahlung eines Re¬

gentages machten , und der Sicherheitsausschuß in die Be¬
zahlung willigte , stimmte ich nicht hiezu ; vielmehr äußerte
ich mich vor der ganzen Versammlung dahin : » Wenn Sie
diesmal nachgeben , dann werden dieDrohun -

*) Zum gewöhnliche» Exercieren kam ich nie, und zwar eben dar¬
um nicht, weil mein neu verfaßtes »Grerci er - Re g lern ent
noch nicht vollendet war, und ich den alten Schlendrian nicht
ermuruern wollte.
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gen immer wieder erneuert werden , und die

Ruhe wird nie erfolgen . « — Da hieß es : Der

Sicherhettsansschuß sei der Kopf , und ver Oberkomman¬
dant milder Nakionalgarde nur der Arm . — Seit je¬
nem Tage erschien ich nicht wieder in ibren

Sitzungen . Ich wollte keine nichtssagende Puppe sein ;
wozu wäre auch ein derlei willenloser Oberkommanvant

nütze ? — Als hierauf wirklich die Unruhen sich wiederholten
und die Ausrückung der gesammten Nationalgarde erfolgte ,
wodurch das Ergebniß herbeigeführt ward , daß einige 40
der Unruhigsten eingefangen wurden , und die zahlreichen
Schaaren der Arbeiter ( von allen Gründen ) sich auflösten ,
da brachte der Sicherheitsausschuß dem Oberkommandan¬
ten seinenDank ; und doch hatte ich nichts gethan , als daß
ich die Starke der Nationalgarde recht anschaulich ent¬

faltete , wodurch ich den Arbeitern klar machte , was sie
Schlimmes zu erwarten hätten , wenn sie Gewaltschritte
sich erlauben sollten. - Von nun an hatten wir Ruhe .

In Bezug auf die Katzenmusiken und auf den blu¬

tigen Vorfall vom 23. August fragte man mich, ob ich
denn nicht früher schon, als Oberkommandant , eine Vor¬

schrift erlassen habe , um die Weise zu bezeichnen , wie
bei gefahrdrohenden Arbeiterversammlungen die National¬

garde zu. verfahren habe ? — Um nun den Beweis für
meine Fürsorge auch in dieser Sache zu geben, sei hier ge¬
sagt : Dem SicherheitSauSschuß gab ich bezüglich dessen,
auf sein Verlangen Folgendes an : — Sobald die National¬

garde in derlei Fällen erscheint , hält sie vor der dro¬

henden Volksmenge an , und der Kommandant läßt Ruf
schlagen , worauf dem Volke ( welches aber früher von der
Art des Einschreitens mehrfach und vollkommen unterrichtet
werden muß) Zeit gelassen wird , sich zu entfernen ; ge-
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schuht dies nicht , so erfolgt ein zweiter Ruf , worauf

wieder eine Pause eintritt , und sollte der dritte Ruf nö¬

thig werden dann wird nach diesem — wenn er abermals

erfolglos blieb -- die Garde mit vorwärts gehaltenen Ge¬

wehrkolben , ohne jedoch zu Gewaltstreichen sich verlocken

zu lassen , vordrängen , um Raum zu gewinnen . Würbe

aber hierbei die Nationalgarde thätlich angegriffen , dann

würde man von dem Bajonnet Gebrauch machen müßen ,

und wenn sich endlich die Zusammenrottung zum unzweifel¬

haften Ausstande ausbilden sollte , dann erst wäre von der

Feuerwaffe Gebrauch zu machen. Dies war meine , der

Nationalgarde Hinausgegebene Weisung für derlei Fälle .

11m das Vertrauen der Natwnalgarde auf eine

würdige , unzweifelhafte Weise mir zu erwerben , hatte ich

bei Uebernahme des Kommando ' s beschlossen und festgesetzt,
nie obnc Begleitung meiner Adjutantur zum Kriegsmini -
fterium sowohl , als auch zum Minister des Innern zu ge¬

hen. Was verhandelt wurde , sollte nicht heimlich , sollte

offen vor sich gehen. Und so glaubte ich durch dieses rechtliche

Verfahren , durch dieses Fernbleiben von jeder Täuschung ,

auch aus eine volle Ergebung zählen zu dürfen . Demun -

geachtet wurde mir, als ich zur Sicherung des Reichs¬

tages den Handschlag (in Ermanglung jedes andern

Bindemittels ) verlangte , derselbe von der akademischen Le¬

gion und einem Theil der Garden versagt . *) Der abverlangte

*> Späterhin wurde dieser von mir zuerst abverlangte Handschlag
gut geheißen. In der Wiener Zeitung erschien folgende Be¬

kanntmachung:
Wien, an, 8. Oktober 1848.

»Ich beeile mich, gegenwärtiger Adresse die Bemerkung beizu¬
fügen, daß in meiner Gegenwart sämmtlicheVertreter der aka¬

demischen Legion, Bnrgerkorps und Nationalgarde sich durch
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Handschlag lag aber in dem Rechte eines Führers ge¬
gründet , der sich auf diese Weise des Gehorsams seiner
Schaar versichert , unv dagegen sich selbst verpslichiet , sr e
nur dahin zu führen,wohin er sie führen soll .
— War nun auch nur der kleinste Grund da, mir in die¬
ser Sache zu mißtrauen ? Gerade und offen war im¬
mer mein Gang zum un verdeckten Ziel. Ich wollte
treu halten an der konstitutionellen Freiheit ,
aber auch nicht weiter gehen . — Meine Kund¬
machung lauieke :

»Die Eröffnung des Reichstages rückt heran . Dieser
Tag ist zu bedeutungsvoll , um nicht ein ernstes Wort zur
Nationalgaroe zu sprechen. Glück , Ruhe , Sicherheit
für Österreichs Volk bangt davon ab.

Wir Alle , die wir zur Nationalgaroe zählen , sinv
eingestanden für die Ruhe unserer Mitbürger ; und recht¬
schaffene Männer halten Wort ; nur derSch w a nkend e,
der Doppelzüngler sagt beute zu und bricht mor¬
gen seine Zusage wieder , wenn andere Lüfte wehen.

Die Depmirten des Reichstages sind die Männer un¬
serer Wahl , sie vertreten die R e ch t e de S V o lke s, da¬
her wir sie in ihren Verhandlungen vor Störungen zu
schützen haben ; und sollten sie in ihren Berathungen ir¬
ren — fehlen , so wird eine gesunde , ehrliche ,

Handschlag die Versicherung gaben, im Vereine mit einander
für Ausrechthaltung der Ruhe, Ordnung und Sicherheit zu ste¬
hen und zu fallen."

Sch
provisorischer Oberkommandant.

Dasselbe geschah auch — wie man mir sagte — bei
der Brünner Naiionalgarde.



scharssehende Presse ste vor Fehltritten zu bewahren

Wissen.
Die Bestrebungen ver Aufwiegler gehen offenbar nur

dabin , vorerst Unruhe , Furcht und Sorge bei der Bevöl¬

kerung zu errege » um dann weitere Mittel zu gebrauchen ,
ihre Pläne durchzuführen

Darum werden nun alle Bezirks - Chefs *) und Kom¬

mandanten der Korps und der Kompagnieen aufgefordert ,

dahin einzuwirken , daß jeder Einzelne einer Kompagnie
die Bestältigung durch Handschlag gebe , daß er bei

seiner Ehre betheuere , bereit zu sein, RuheundOrd -

nung zu erhalten , und gegen Wühler mit entschie¬
dener Kraft aufzutreten . « **) —

*) Alle Bezirks-Cbefs hatten sich für die Bekanntmachung dieser
Schrift erklärt; und der größere Theil der Garde gab freudig
den Handschlag. —

**) Bald nachdemdiese Kundmachung erschienenwar, und als die

akademischeLegion den Handschlag verweigert hatte, verfugte
ich mich in die Aula und mahnte ste an den Mir zugesag¬
ten Gehorsam . Alsbald zeigten sie sichwieder bereit, mei¬
ner Anordnung Folge zu leisten, und einstimmiger Jubel be¬

grüßte mich.
Bei dieser Gelegenheit hatte ich noch folgende Worte — in

Bezug auf die zwei Fahnen , welche kurz vorher der Uni¬
versität aus Paris gesendet wurden — zu der Versammlung
gesprochen:

»WaS dem einen Boden taugt, taugt dem andern
nicht. Für den zarten Dhlbaum haben wir kein Erdreich, er
gehört wärmeren Länderkrichen an; auch Frankreichs süd¬
lich liegender Theil besitztihn —Die breitblätterige Platane
beschattet reich und wohlthuend Amerika' S Flure». Unser
Baum aber ist die Eiche ; sie wurzelt fest, und ihr starker
Stamm zittert und schwanktnicht.

DieRepublik mag vielleichtmFrankreich uod Ame-
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Der Sichrrheitsausschuß hatte von mir die Zurück¬
nahme dieser Forderung , oder die Abtretung von meiner
Stelle verlangt . Ich antwortete ihm:

» Würde ich nicht die Stunde meiner Ab¬

dankung schon vor drei Tagen festgesetzt und
dieselbe bereits dem Herrn Minister des In¬
nern mitgetheilt haben , so würde ich jetzt , da
Sie es verlangen , gerade deswegen , nicht ab¬
danken . Ich habe nur auf die Stimme des
Ministers zu horchen , und v on ein er Zurück¬
nahme meiner schon bekannt gegebenen Be¬

schlüsse, ! ö nute überhaupt nie und nimmer die
Rede sein . Was ich einmal als gut und zweck¬
mäßig erkannte , von dem weiche ich nicht ! « —

Den nächstfolgenden Tag wurde das bekannte Tod -

tenfest für vie im März Gefallenen ( ganz zur Unzeit ) ab¬

gehalten , wobei ich aber nicht mehr erschien. Mein Kom¬
mando hatte geendet . — —

Ich schied mit der Anerkennung — sowohl d a als

dort , —baß ich als rechtlicher Mann das Gute und

Wahre wollte und auch üble . Nur Unv e rst and oder

Gehässigkeit und Bosheit konnten meine Hand¬
lungsweise verdächtigen — *).

rika ihren Boden finden, aber für uns ist sie nicht . —
Darum wollen wir nur der konstitutionellen Fahne
folgen, und ohne Schwanken fest und treu an ihr halten, —

Müßte ich scheidenvon ihr, dann — glaube» Sie mir — dann
würde die Fahne ihren treuesten Wächter verlieren!«

*) Eben so lügenhaftals albern , wurde in denOktebertagen
erzählt: — ich hätte ein Kommando über eine mobile
Kolonne übernommen ; — ich hätte Reden an das Volk ge-
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Bald nach meiner Abdankung erschien folgender Mauer¬

anschlag :

Die Abdankung

Des Natioualgarden - Oberkommandanten Pannasch ,

welchen das Kind der Revolution besiegle.

»Pannasch ist ein Ehrenmann , ein biederer , gerader
Deutscher , aber seine Stellung und sein Amt als Ober¬

kommandant der Nationaigarde hakte er nie richtig erfaßt .

Er ließ sich ott vom Temperamente binreißen und

suchte seine eigenen Begriffe zu realisiren , n ährend er die

Beschlüsse des vereinigten Ausschusses zur Wahrung der

Rechte des Volkes , erekutiren sollte.

Hört ein Oberkommandant auf Erekutor des Gesetzes

zu bleiben , besavouirt er die Beschlüsse der Venre - er der

Nation , welche er mit aller Aufopferung rn Vollzug brin¬

gen sollte , so lrnt er selbst als diktatorische Gewalt auf ,

führt eine revolutionäre Bewegung herbei, welche die Frei¬

heit der Nation gefährdet .
Der lorbeernbekränzie , glorreiche vereinigte Ausschuß ,

welcher im stolzen Bewußtsein sich selbst das Kind der Re-

halterr, und was des Unsinnes mehr! — mir wäre zwar von
allen Verständigen und Re chtl i chen die schöneGenug¬
thuung, daß sie augenbl' cklich diese Sage als Lüae erklärien;
aber wahr bleibt es dennoch, daß der Na eher zähl er einer
böswillig erdachtenLüge, eben so zu schadenvermag > als der
nichtswürdige Erfinder selbst. — Wann wird endlich diese
unverdiente Gehässigkeit gegen meine Person enden? Ein
Trost verbleibt mir zwar, nämlich der: — daß ich alle Guten
und Hellseh enden für mich habe. — Einst werd' ich noch
ausführlicher, b ez e ichn en d er hierüber mich aussprechen.

2

st
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volution nennt , jenes Konnte , welches die Anarchie be¬
siegte und sich als die kräftigste Säule der wahren Freiheit
und des konstitutionellen Thrones bewies , hatte beschlossen,
daß bei der Anwesenheit der Reichstags - Mitglieder eine gro¬
ße Todtenfeier für die gefallenen Helden der Märzrevolu¬
tion von der gesammten Bevölkerung Wiens gefeiert wird .

Der Reichstag nahm diesen Beschluß freudig an und
erklärte , daß er mit dem gesammten Ministerium dieser
Feierlichkeit beiwohnen werde, und Oberkommandant Pan -
nasch wagte eS in seinem Tagsbefehle , sein Mißfallen dar¬
über auszusprechen und erklärte der Deputation des ver¬
einigten Ausschusses , daß er früher abdanken wolle , als
daß die Feierlichkeit nach dem angekündigten Programme
stattfinde . Er meinte sie sollte auf das künftige Jahr im
März abgehalten werden .

Seine Abdankung wurde von dem Konnte mit größter
Bereitwilligkeit angenommen , und das Ministerium hatte
sogleich die nöthige Einleitung getroffen , daß die Leitung
der Nationalgarde - Geschäfte einem anerkannten verdienst¬
vollen Manne anvertraut wurde .

Derselbe ist der Generaladjutant der Nationalgarde
Stresfleur . — — —

Dreimal war schon Pannasch im Konflikte mit dem

vereinigten Ausschuß gerathen , und eS wäre schon das
erste Mal das Beste gewesen , das zu thun , was er zuletzt
gethan batie .

Erstens in den Tagen der Arbeikcraufregnngen , wo
er unverantwortlich mit denselben haranguirte , und
eine andere Bahn als die von dem Ausschusse vorgezeichnete
einschlagen wollte *).

*) Hatte sich als Lüge erwiesen, und dem damaligen Minister
Pillersdors wurden hierüber die Beweise vorgelegt.
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Zweitens . Bei der Handschlaggeschichre . welche mehr

dazu geeignet war Mißtrauen als Vertrauen zu erregen .
Drittens . Die erwähnte Protestation gegen die Tod -

tenfeier , welche sein Schwanengesang genannt wird.

Einen Theil der Sympathien der Nationalgarde raubte

er sich durch seine Verordnung , wodurch die Dauer der

Chargen sür ein Jahr festgesetzt wurde , indem viele

Garden behaupten , daß dieses nur geeignet sei, einen ari¬

stokratischen Kastengeist hervorzurufen , und die Majorität

ist dafür , daß ein Garde so lange nur eine Charge beglei¬
ten soll, so lange er das Vertrauen der Kompagnie und

des Bezirkes genieße .
Wetteifer , Energie wurden durch diese Verordnung

erdrückt und dafür zahllose Gehässigkeiten hervorgerufen . «
Schei . .

Man mag hieraus entnehmen , wie unrichtig mein

Wirken und Streben als Oberkommandant aufgefaßt wurde .

Aber die späteren Ereignisse rechtfertigten alle meine Hand¬
lungen , und der fast allgemein ausgesprochene Wunsch —

selbst von der Universität —mich wieder als Oberkomman -
danr zu sehen , dürfte wohl als die beste Wiederlegung des
eben angeführten Maueranschlages dienen . Hab' ich

hiemit meines Gegners Ansichten bekannt ge¬
geben , so wird es mir nun auch erlaubt sein , meine

Vertheidiger sprechen zu lassen. Daß ich daraus ganz
und gar keinen Einfluß nahm, versteht sich wohl von selbst.

Randglossen zu dem Plakate des Herrn,,Schei . . . "
» Die Abdankung des Nationalgarde -

Ob e r k o mm a n b a n t en Pannasch , welchen das
Kind der Revolution besiegte . «

*) Diese Verordnung erging nie — istsomit eine Un w>rh r h e i t.
2 »
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»»Der Sieg dieses Kindes ist übrigens eine Unwahrheit ,
wie das Plakat des Herrn Obersten klar erwiesen hat . «»

» Pannasch ist ein Ehrenmann , ein biede¬

rer gerader Deutscher , aber seine Stellung ,
sein Amt als Oberkommandant der Natio -

nalgarde , hat er niemals richtig erfaßt . «
» » Eingang —unleugbare Wahrheit ! — Nachsatz

falsch ; sollte heißen : »Aber die Rationalgarbe hat seine

Stellung , sein Amt als Oberkommandanr , fast durchgän¬

gig unrichtig ersaßt . ««
» Er ließ sich o st vom Temperamente hin¬

reißen und suchte seine eigenen Begriffe zu
realisiren , während er dieBe schlösse des
vereinten Ausschusses zur Wahrung der

Rechte des Volkes erekuiiren sollte . «
»»Oberst Pannasch hat in Bewältigung seines Tempe¬

ramentes wahrlich das Uebermenschliche geleistet ; — Schrei¬
ber dieses war Zeuge von Auftritten , welche die Geduld
eines SokrateS erschöpft hätten , und Pannasch blieb ru¬

hig ; allein , ein Mann seiner Art , tritt , wenn diese Ge¬
duld endlich reißen muß, allerdings etwas fester auf.

Was Die »Realisirung seiner eigenen Begriffe « an¬

belangt , so wäre sehr zu wünschen gewesen , es hätten
Menscken , die keinen richtigen Begriff über Zweck, Or -

gauisirung und Verwendung einer Nationalgarde haben ,
nicht o s fe u und geheim gegen Realisirung dieser Ansichten

gearbeitet ; — zur Ballführung von Beschlüssen, die zweck¬

widrig sind , gibt sich ein Pannasch nicht her , und da hat
er recht. Uebrigens vergaß Herr Schei . . in diesem Satze
den einzigen Titel , welcher der in Rede stehenden Behörde

eigentlich gebührt , und der allein ihr ein Recht gibt
über die Nationalgarde in dringenden Fällen zu verfügen ,
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nämlich der Titel : Sicherheitsausschuß ; der ange¬

maßte Beisatz : » zur Wahrung der Rechte deS

Volkes « ist eine Prunkfeder , welche sich dieses Konnt «

höchst eigenhändig auf den Hm gesteckt hat , um den wohl¬

gefälligen Blick der Massen aus sich zu ziehen , nm damit

zu blenden . ««

» Hörr ein Oberkommandanr auf , Ereku -

tor des Gesetzes zu bleiben , oesavouirt er

die Beschlusse der Vertreter der Nation , so

tritt er selbst als diktatorische Gewalt auf ,

führt eine revolutionäre Bewegung herbei ,

welche die Freiheit ' der Nation gefährdet . «
» » Wo hat Pannasch aufgehört , Erekutor des Gesetzes

zu sein ? —Etwa weil er, noch ehe die unangemessene

Todienfeier vom Ausschusse angeordnet war , — dem Mi¬

nister Dobblhof erklär , hatte , daß, Falls er binnen 3 Ta¬

gen die ihm und dem Dienste der Nationalgarde unum¬

gänglich nöthige Hilfe nicht erhielte , er das Oberkommando

der Nationalgarde ablegen würde —? —daher er dieser Feier

auch nickt mehr beiwohnen konnte , wodurch eine so ehr¬

würdige Ceremonie zum Schauspiele für Gäste herabge¬

würdigt wurde .
Und somit genug über ein Plakat , dessen Rest nach

dem bereits Gesagten keiner näheren Beleuchtung bedarf ,

um die Unhaltbarkeit der darin enthaltenen Behauptungen

und Angaben darzuthun .
Möchte doch Herr Schei . . seine geübte Feder zu Bes¬

serem, als zu Lobhudeleien , und Entstellung von offenkun¬

digen Thatsachen anwenden . «« St . H-

Im » Soldatenfreund « erschienen folgende Zeilen :

» O b e rst Anton Pannasch ist nicht mehr Ober¬

kommandant der Wiener Nationalgarde . Es war voraus -
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zusehen , - aß ein Mann mit seiner Entschiedenheit nicht
durchgreifen werde. Wer das Kreuz des Herrn auf seine
Schultern nimmt , der muß unter demselben erliegen , wenn
er kein Gottmensch ist. Indessen hat Pannasch seinen
Palmsonntag gefeiert , zu einer Zeit , wo alle Leidenschaf¬
ten wilv durcheinander gährten . Der Intelligente Theil der
Nationalgarde hat sein Verdienst anerkannt und die . Wie -
nerAbendzeitung « läßt ihm Gerechtigkeit widerfahren
Treu seinen Worten , die wir unter seinem lithografirten
Bilde lesen , löste er seine schwere Aufgabe , so lange sein
fester Wille sich Bahn brechen konnte ; aber er trat vom
Schauplatze ab, als er mit seiner innigsten Überzeugung
bei der Menge nicht durchzudringen vermochte . Indessen
werden diejenigen , die sein redliches Streben erkannten ,
ihm den deutschen Handschlag nicht verweigern ,
wohl aber noch oft im Stillen ein Trauerfest begehen ,
daß es einem durch Talent , Karakterstärke und Begeiste¬
rung ausgezeichneten Führer nicht vergönnt war , der Wie¬
ner Nationalgarde — die ih n au s i h r e n S ch ild e n e r-
hob — Genüge zu leisten . » — — —

Minister Dobblhos war also , wie erwiesen wurde ,
gegen alle meine Vorschläge , und ich dankte ab . weil
ein Mann seine Stelle verlassen muß, wenn er Von nichts
mehr nützen kann. Gewinn darf seine Schritte nicht leiten .

Der Minister hatte mir zum Schlüsse meiner Abdan¬
kung, in Gegenwart des VerwaltungSratheS , der eben an¬
wesend war , recht warm die Hand gereicht , als wollte er
sagen : »Ich konnte nicht anders ! « und so verließ
ich ihn ohne Mißstimmung , aber mit dem Gedanken : —
» Ein kräftiger Mensch bleibt frei in allen
seinen Handlungen . « — Nein ! nicht hart will ich
über ihn absprechen , aber verschweigen kann ich es nicht, daß



gar Viele der Meinung sind . — daß all ' die
schlimmen Ereignisse , welche nach meinem Abgang vom
Kommando in den Monaten A u gust , S eptembe r, Ok -
tober und bis nun erfolgten , mit meinem Verbleiben
bei der Nationalgarde sich nicht ergeben hätten . Keine

Svaliungen wären eingetreten , und somit hätte sich
die Kraft und mit ihr die Ruhe erhalten . —

Als ich nach meiner Abdankung mich beim Kriegs¬
minister meldete , sagte er mir : — » Ihr Verfahren
war ganz recht ! Sie erschienen nicht bei dem

ganz unpassenden Todtenfest , und auch der
abverlangte Handschlag gehörte einer ritter¬

lichen Idee an. Sie haben sich gut benom¬
men ! « — Diese letzten Worte vernahm noch der eben

eingetretene Feldmarschall - Lieutenanr Graf A. Mir aber
wurden diese Worte zum Vermächtniß hinterlassen ,
von einem Manne , der trotz seiner hohen Stellung nie
darauf antrug , mich als Mirtel zum Zweck zu ge¬
brauchen . Und so wie hier der Kriegsminister sich gegen
mich belobend ausgesprochen , eben so kamen Deputationen
von der Nationalgarde sowol als von der Legion ,
welche mir den Dank Aller , für mein eifriges Streben
ihnen nützlich zu werden , überbrachten . Meine Entgegnung
enthielt die Worte : »ich fürchte — und dies sei ohne
Eitelkeit gesagt — daß mit meiner Entfer¬
nung Ihnen eine tiefe Wunde geschlagen
w u rde, "

Um nun schließlich über das hier vorliegende Erer -
cier - Reglemem das Nothwendigste vorerst anzudeuten , will
ich die Ansichten erklären , von welchen ich bei Verfassung
desselben ausging .



. Die Nationalgarde bedarf ein kurzgefaßtes Erer -

cier - Reglemenr Richt die ausgebreitete Manövrir -

kunst ist für sie; ihre Bewegungen beschränken sich größien -

theilS nur auf den Bereich der Städte und Dörfer ; da¬

her verP ositio ns krieg mit seinen gedehmen Stellungen
— bald in derweilen Ebene , bald auf Höhen oder rn

Thälern — für sie fremd bleibt. Hiermit fei jedoch nicht

gesagt , daß nicht auch Zeiten kommen könnten , in welchen

durch das Einbrechen fremder Heere in unser Vaterland

der Volkswehr die Pflicht zukäme, in einem weitem Kreis ,

von ihren Hausfluren entsernr , die Waffen zu gebrauchen .
Spanien ( im Zahre 1808 ) gab mit der heldenmükhi -

gen Haltung von Saragossa das schönste Beispiel

einer Bolksverlbeidigung . Die offene Stadt hielt sich

vom 21. Dezember 1808 bis2 ! . Februar 1809- Die ganze

Bevölkerung , Männer , Weiber und Kinder , ja selbst Mön¬

che ver - iniglen sich, um dem Feinde die Erstürmung zu

Wehren.
Somit ist der Nationalgarde ihr Kampfplatz angewie¬

sen, und hieraus ergibt sich auch der Gebrauch ihrer Waffen

Dem stehenden Heere nacheifern und große Manöver

ausführen zu wollen — oder die Zeit mit gleich tön en¬

den Generaldechargen , hinrollenden Lauffeuern
und mir künstlichen Frontmärschen zu verschwen -

*) Jene Satz,, welchesichim Ereicier -Regiemeutfür die k. k. Armee
a s unumstößlich erwiesen, wurden buchstäblichbeibehalten;
daher sichhier kei» ganz neu geschaffenes Werk heraus
stellt. Die Basis der Abrichtn>g bleibt immer dieselbe. — J-doch
wird man auch bedeutende Veiänderungen, Abkürzungen und

Zusätzefinden, als z. B : — die Zweigliederstellung
d i e S t u r m-Kolo u » en — dieReserv e-Kompagnieen
und endlich die beigegebene — B o d e n b e n ü tzu n g.
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den , dies zeigt nur , daß das Wahre und Zweckmäßige
eines Volksheeres noch lange nicht erkannt ist.

Wenn das Bataillon sich als selbstständiger Körper
nach allen Richtungen hin , und zwar auf dem kürzesten
Wege zu bewegen weiß , wenn es das Zielen , Tref -
fen und den Plänklerdienst versteht — ( womit aber

nicht der kettenartige Tirailleurkrieg im offenen
Felde verstanden wird , sondern blos das Einzelnfeuer
einer aufgelösten Schaar , im Umfange oder im In¬
nern eines Ortes , wozu Häuser , Gärten , Zäune ,
Dämme und Gräben zu rechnen sind) — so ist die Ab¬

lichtung der Volkswehr vollbracht .
Ueberdies sei gesagt , daß bei Verfassung dieses Erer -

cier - Reglcments der Jägerdienst in der k. k. Armee —

( welcher kein senkrechtes Gewehrtragen und kein
Präsentiren im Bataillon kennt ) — mehr als der Jn -
fanteriedienst zur Richtschnur diente .

Sollte aber selbst die Volkswehr im offenen Felve
gleich dem stehenden Heere verwendet werden müssen , so
würde sie auch dann mit diesem Exercier - Reglement —

( nach hinzugefügtem kurzen Unterrichte über das Plän¬
keln im Felde und über den Vvrpostendienst ) — voll¬
kommen auslangen ; ja die Armee selbst bedürfte dann
nichts weiter mehr . Die Zweigliederstellung ist die
Hauptsache , und diese wäre für die Armee , so wie für
die Volkswehr wahrhaft nothwendig . Geschickte Füh¬
rer , welche der angewandten Taktik ganz und gar mächtig
sind, würden dann auch mit diesen Bataillons zu ma-
növriren verstehen .

Von den militärisch wissenschaftlichen Korps würden
aber die Pioniere , der Volköwehr vorzüglich wün-
schmswerth werden .
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Was ich übrigens in diesem Erercier - Reglemmt zur
Einübung aufnahm , besteht aus folgenden Theilen :

I. Leibesübungen und Bajonetfechterr (Letzteresnach bekannten
Lehrsätzen).

II. Gebrauch des Gewehres.
III. Frontstellung — Frontfeuer — Angriff mit dem Bajonet.
IV. Brechung der Front in die Kolonne und Aufmärsche aus der

Kolonne.
V. FrontveränderungendurchMassenbewegungen allein .

VI. Die Masse , das Quarre und die Sturmkolonne .
VII. Plänkeln.

VIII. Das Nothwendigsteüber die Terränbenützung.

Wien am Allerseelentage 1848.
Der Verfasser .

Zn dem Berliner Blatte : »Deutsche Wehr- Zeitung « vorn 2.
Dezember 1848 lesen wir Folgendes:

» Vier Namen sind es, die in jüngstvergangener Zeit ge¬
nannt werden mußten, wenn von derVürgerwehr die Rede war.

Pannasch und Messenhauser in Wien, Blessen
und Rimpler in Berlin .

Sprechen wir es aus. Sie sind fast nur aus Parteistand¬
punkten , also meist ungerecht , beurtheilt worden. Am unge¬
rechtesten Pannas ch und Blesson .

Freilich standen Beide auch noch im Anfange der Bewegung,
wollten hindern und retten , so viel als man überhaupt retten
zu können glaubte. Beide wurden von der furchtbaren Kraft des
revoluzionären Elements überwältigt . — Können die Führer
der Lokomotive verantwortlich gemacht wxrden, wenn die Ma¬
schine durch falsche Zusammensetzung der Theile unlenksam
mit wilder Kraft dahinbranst , jeder Leitung spottet und endlich
aus den Schienen geworfen, und werfend, im Sande verwählt ,
rettungslos berstet ? —

Beide, Pannasch und Blesssn waren Militär -
Schriftsteller , geachtete Männer , durch Wissen und That aus- ,
gezeichnet, Beide von anerkannt ehrenhafter Gesinnung, Beide
Sanguiniker , Beide mußten daran verzweifeln , irgend etwas
Dauerhaftes und Tüchtiges aus der Bürgerwehr zu gestalten «
u. s. w.
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